
mehr mıiıt ıhnen ver traut machen und da.durd1 zıecht; denn W 45 Bischof V Ket tele VOL langen
befähigen, allzeıt über ıhren Glauben sachlich Jahren geschrieben hat, das äßt sich auch auf die

heutige eıt anwenden: S 1St eiıne Verkennungstichhaltige Rechenschaft abzulegen (1 etr 3y I$>;
Kol 4, 6 Jedenfalls 1St iın dieser Rıchtung aer anzecnh wunderbaren Geschichte der Kirche,
arbeiten. Selbstverständliche Voraussetzung hierfür ennn WIr ylauben, da{fß ine blofß natürliche (36=

rechtigkeit und ein ganz gewöhnliches Alltagsleben,1St, dafß dıe Theologen die zentralen relig1ösen
Fragen der Gegenwart eherzt in Angriff nehmen WENN siıch NUur VO  } groben Verirrungen fern-
un sıch nıcht 1n peripherische Bezirke zurückziehen halte, genuge, den Geist überwinden, der

jetzt 1in der Welt 1St In jedem Jahrhundert VO  ooder abdrängen lassen. Nur dann, WENIN die ]äu-
bıgen ErZOSCH werden und yewohnt sınd, 1n tag- jenen Martyrern aut den Blutgerüsten un den
lıcher Selbstüberwindung ıhren Willen den auf- Anachoreten 1in den W üusten angefangen das
tauchenden Schwierigkeiten stählen, WEeNN S1e Christentum gzroße Sıege hat über Luge

und Irrtum, haben sıch dieselben das Leben derwach und in der testen Zuversicht auf die Kraftt
VO  w oben AB Einsatz bereit sınd, ann 111a mıiıt Heıilıgen geknüpft. Heıilige Bischöfe, heilige rıe-
echt die Erwartung hegen, daß Gott ıhnen auch SC heilige Mönche, heilige Laıien haben die VWelt

überwunden, die Mehrer des Reiches Christia.iın großen und schweren Getahren die Gnade der
Standhaftigkeit verleihen wird. S50 wırd auch in Zukunft leiben. Wır mus-

Endlich wird die Seelsorge 1mM Hinblick autf das SCMHN daher dıe bequemen Formen des Alltagslebens
durchbrechen und uns den hohen Formen des he1-christliche Lebensideal (Matth. \ 48) gur LunNn, nıcht

1Ur 1n kluger, milder Rücksicht auf die Masse ligen Lebens unterwerfen, WEeNn WIr die Sehnsucht
minımale Forderungen stellen, sondern auch auf Tres Herzens, die Verbreitung des Reiches Christı,

erreichen wollen.“‘die Hochziele der Heiligkeit hinzuweilsen, damıt
wenıgstens ine Minderheıit 1n beispielhafter Weise
den andern voranleuchtet, S1ie STCUHLZETE un CMPOI- Freiheit, Autorität und Kırche 4 (Maınz 1862) 243

URZEI  ORSCHUNG DER V  7
Von Alois loß

Völker selber alter sind als die andern. Vor allemDCI' Begrift des rzeitlichen als des Geschehens aber bleiben, solange einem verläßlichen Maß-
VOT allen Originalaufzeichnungen iın einem olk cstab tür zeıitliche Gliederung der Naturvölker
bzw 1m aNzZCH Menschengeschlecht 1St se1it Jängerem
genügend klargestellt und aum mehr umkämpft. mangelt, notwendıg Völkerkunde und Prähistorik

unverbunden nebeneinander.
Desgleichen steht der Charakter der. Prähistorik Daran äandert auch der beachtenswerte Umstand

(Kunde VO den Kulturresten VOL der Schriftent-
wicklung) und der Völkerkunde (Wıssen VO  e den nıchts, daß sıch Jetzt ımmer dringlicher 7zwiıschen

Prähistorik un: Völkerkunde der rassentheoretischeVölkern ohne Schrift) als den eigentlichen Wiıssen- Gesichtspunkt un M1t ıhm die Rassengeschichteschatten VO  w} urzeitlichen Zuständen und Entwick- der Menschheit einzuschalten beginnt. Die Kunde
Jungen nach w1€e VOT fest. Die 9 die Prähistorik,
nn sıch deshalb mit einem gewissen Rechte Ur- VO  3 den tossilen Menschenresten als Zeugen alter

Rassenverhältnisse, sıch ein eıl der physischengeschichte 1im besonderen Sınn, weıl S1e allein mI1t Anthropologie, stand ohnedies schon se1it jeher inausschließlich der Vergangenheıit angehörıgen Zeu-
ACN, nämlıch den VO  - Menschenhand stammenden ENSCHA Zusammenhang miıt der Prähistorik. Heute

ırd S1e. aber großzügig mMIt UuUNsereInN Wıssen VO  3Bodenaltertümern, beschäftigt iSt; ındem s1e diese den ebenden Menschenrassen, denen auch diıemöglichst vollständig Tage fördern,
gyruppieren un iın ıhr eitschema (Steinzeıt Rassen der Naturvölker gehören, einer VOI-

wiegend auf das Morphologische achtenden Rassen-Bronzezeıit Eısenzeıt) einzuordnen sucht. Dem- geschichte (ım Sınn V, Eickstedts) verbunden. Dar-gegenüber 1St der Stoff der 7weıiten Wissenschaft, über hınaus strebt MNan nach einem Ertassen derder Völkerkunde, durchaus zeitgenössisch Jebendig,
nämlich das Kulturleben der heutigen Naturvölker. 1im kulturgeschichtlichen ortgang sıch auswirken-

den Rassenseelen un verspricht siıch erst VO  w} dieserTrotzdem haben WIr auch ihn, weil 1 7ustand
der Schriftlosigkeit und 1n primitıven Verhältnis- allgemeinen Rassenseelenkunde, der wıeder die
sen entfaltet, W1€e s1e ZUr Urzeit der Menschheıt Verhältnisse den Naturvölkern ihren W1:

tigen Beitrag liefern vermoögen, da{fß S1e eingeherrscht haben mussen, als eın Überbleibsel aus

der Urzeıit anzusehen. Nur 1st nıcht ohne Wwe1l- ernstes Wort 1in Urzeitfragen werde mitzureden
möglich, ohne willkürlich eın Entwicklungs- haben Dıie Möglichkeiten der neuen Rahmenwiıssen-

schaft siınd reıilich VOTLr allem nach dieser Rıchtungschema anzunehmen, sachlich entscheiden, welche
Lebensformen be1 diesen Völkern und welche dieser hın noch wen1g scharf durchdacht und praktisch
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bisher nur kritisciaer Auseinan—derse’tiung mıt schıenen Der ; Zauber£ciflüésel, mıt dem mMa  >3
remden Leistungen gehandhabt worden. W as Völkerkunde und Prähistorik gleichzeitig für einen
ımmer iıhr zukünftiger eıgener Ertrag se1in MmMag, Einblick 1n weIit zurückliegende- Urstuten geöffnet

haben meınte, War die VO  . beiden Seiten A  -das Urzeitliche bedeutet für S1€e jedenfalls be1 wel-
E  3 nıcht schr den Mittelpunkt und aupt- gewandte SOgENANNLE Kulturhistorik. Man versteht
gegenstand, WwW1e IWa für die beiden früher darunter e1in Verfahren, das nıcht Aaus schriftlichen
nannfen Fächer oder mündlichen Nachrichten über rühere Ge-

Eines freilich 1St heute schon Zanz klar Die schehnisse (Z Aaus den be1 Naturvölkern oft VOI-

Hauptwirkung des Rassegedankens auf die An- kommenden W andersagen) auf die Vergangenheit
zurückschließt, sondern lediglich aus‘ dem Vergleichsıcht VOom Urzeitlichen bezog sıch und wırd sıch be-
VO  ® Ahnlichkeiten 1n der esamtkultur un 1nzıehen auf dıe Kernirage, 1n die sıch schon vorher einzelnen Kulturelementen 7zwiıischen einem olkdie anz: Urzeitproblematik W1€e in einem Brenn- und einem andern oder mehreren Völkern. Kultur-punkt gesammelt hatte, nämlich auf die Frage der historie stehrt also da als eigenständıges Gegen-Eignung der Völkerkunde StrenNg historischen stück zur Berichthistorie. Soll aber ein derartigerZwecken, ZU Enthüllen VO  w zeıitlich autein- ‚„kulturhistorischer“‘ Vergleich tähig se1nN, tatsäch-

andergefolgten Kulturstufen. Im Licht des KRassen- ıche yeschichtliche Zusammenhänge entweder elb-
gedankens mußte VOTL allem als höchst zweiıftel- ständıig oder auch Zuhilfenahme der Prä-
hatt erscheinen, ob sıch Aus den Zuständen be1 —- historik enträtseln, ann mu{ natürlich vorher
rückgebliebenen Rassen urzeitliche Verbindungen klargestellt werden, welchen Umständen
und Schichten mIt den Hochkulturvölkern ZeW1nN- eLwa verwandte Züge nıcht mehr, WI1Ie sıch
L1CH lassen. Vor allem hatte sıch 1n der SOgCNANNILEN urchaus se1n könnte, bloß zutällig sınd und daher
„Wıener Schule‘ (WS) ıne auf zeitliche Abstufung als Zeugen eines trüheren organges oder DArn
der “Pfimitiven bedachte Völkerkunde mMI1t der standes angesprochen werden können. Diese lar-
Prähistorik einer Arbeitsgemeinschaft Uusam- stellung 15St Sache der kulturhistorischen Methode.
mengefunden. Sıe hielt sowohl 1in theoretischen Hr- Sıe WAar bezeichnenderweise Zuerst systematisch

tür die schwersten historisch aufzulösendeOrterungen als 1n praktıschen Versuchen mannig-
tacher Art ine solche „Geschichtsgliederung“ der Völkerkunde ausgearbeitet worden, und WAar

Naturvölker und durch dıese auch ıne „Hıstor1- durch den Ethnologen Fritz de ‘
sıch die Wiıener anschlossen 19 Auf NS! Kaumsıerung““ der urgeschichtlichen Vorstuten VO  =) Hoch-

kulturvölkern einschließlich der Indogermanen für oder ar nebenbei lassen sıch Nu  3 leider weder die
möglich. Um diese WS entbrannten schwere WwI1ssen- Hauptregeln dıeses Verfahrens, noch die Unter-

schiede in der Auffassung solcher Regeln 7wischenschaftsmethodische und weltanschauliche Kämpfte.
VWeıil sich gerade 1in diesen Kämpfen unverkennbar den Wiıenern un:; Graebner auch 1Ur einigermafßen

einleuchtend darlegen Hier mu{fß genugen, fest-1ne SAda1zZ NEUEC Lage autf dem Gegenwartsfeld der zustellen, \dä.ß die Kulturhistorik in der Völker-Urzeitforschung herauszugestalten beginnt, wıird kunde jel weıtere Kreise ZOS als bloß Graeb-in einem auf das VWesentliche ausgerichteten Be- Nner und die WS, Ja da{fß die Zahl un das An-riıcht WwWI1ie dem vorliegenden der Sınn dieses Rıngens sehen der sıch ıhr irgendwie bekennenden Völker-yanz VO  } selbst vew1issermaßen ZUL chse des Ge- kundler der Weltrt längere eIt schlechthin über-
dankengangs. ragend WAar, wenngleich immerhiın bedeutende

Der Höhepunkt der Jag Can 1924;, dem Gruppen abseıits blieben und, ede wıeder in VeI=
Erscheinungsjahr des Werkes „Völker und Kul- schiedener Weise, die Naturvölkerkulturen NUur

turen . ın dem die beiden Oberhäupter der For- eın psychologisch, Aaus dem Walten einer seelischen
scher VO  3 St Gabriel-Mödling, die Steyler Mi1Sss10- Dynamık heraus deuten versuchten, ohne s1e
Nare Schmidt un: Koppers, der wel- histprisch gliedern. Der eigentliche Gegenspieler
en Tätigkeit des VO  — ıhnen inzwischen gegrun- Am kürzesten Orlentiert ber den damaligen Stand-deten UnıLyersitätsinstitutes für Völkerkunde 1n
VWiıen die Wege wlesen, un I1931I, da die „ Welt- punkt Kern, Die Anfänge der Weltgeschichte (Leip-

zıg-Berlin
geschichte der Steinzeit‘“ des Wıener Prähistorikers e Über das Verhältnis der Wiıener Schule Graeb-

Menghin herauskam. Die durch den Welt- Ner sıehe den Nekrolog 1mM Anthropos 193$, 203
krieg ihres ehemalıgen politischen Glanzes eNt- 3 FEıne volkstümliche Darstellung der kulturhistori-

schen Methode und ihrer Beziehungskriterien liegt nochkleidete Kaıserstadt der Donau wurde ZUrF
Stätte einer weıthin bemerkten und sıegestrohen ehesten ın „Völker und Kulturen“ Bd (Regens-
Zusammenschau, 1n der Urgeschichte und Welt- burg 1924 VOT, Besonders wichtig 67—69 er das

methodisch eisten entscheidende SOgeNaNNTLE Form-yeschichte nunmehr entscheidend, also nıcht mehr und Quantitätskriterium. Mühlmann (siıehebloß psychologischem Verstehen, sondern Anm 11) ENgT dıe Geltung dieser Kriterien gegenüber
streng geschichtlichem Beweıs zusammengeschlossen der Wiener Schule, wohl teilweise miıt Recht, ein.,



der ethnologischen Kulturhistorik Wr in diesem Die St Ga-l;x;ieler und Wiener Ethnologen; bereits
größerer Zahl herangewachsen, aber jeder. inSınn die in sıch selbst verzweigte sogenannte funk-

tionalistische Schule, die jedes Kulturgut als Funk- oft recht belangreichen Punkten eigendenkerisch *
t10n eines oder mehrerer anderer Kulturgüter bzw und innerhal der Gesamtvölkerkunde, Ja [9)

innerhalb der kulturhistorischen Richtung der Ethno-des Kulturganzen auttfaßte und bei den Naturvöl-
ern vorwiegend den Veränderungen nachgıing, die logie vielfach skeptisch beurteilt un: 1n der weıte-
sıch ergaben, wWwWenn eines dieser Güter ausfiel der 1ECIN Folge ımmer mehr allein, stellten sich ZuU eıl

Für 1ne zeitliche gerade damals, als sıch Menghın den Zusam-eın anderes dafür eintrat.
Schichtenfolge WAar da eın Platz - h ent- menklang der prähistorischen Kulturgruppen miıt
schied S  K Für dıe kulturhistorische Ethnologıe un: den ethnologischen Kulturkreisen VOon 1924 C =

mühte, VO Arbeiten mM1t Kulturkreisen auf bloßevleichzeitig $ür kulturvergleichendes, beziehungs-
ohneforschendes Arbeiten nach den (Gesetzen der kultur- Beziehungsforschung (Kulturvergleichung

historischen Methode 1n seinem ENSCICH Fach- R ückhalt bereits aufgestellte Kulturprovinzen)
gebiet; am seiner Synthese prähisto- 18888!| Menghin Wr schon be] der Inangriffnahme
rischen Kulturen. Schmidt wart sıch mit se1nes Werkes unangenehm aut das Fließende 1ın

dieser Ethnologie gestolßsen 6 Mit der Veröftent-jenem methodischen Küstzeug auf die VO  w den
Reiseforschern (ethnologische „„Feld‘forscher) e1n- lıchung gerlet 1n iıne Zeıt, da VO  w St Gabriel
yebrachten Nachrichten über die Verhältnisse be1 Au 388881 ersten Mal 1n der Oftentlichkeit das Pro-

blematische und Wandelbare den Kulturkreisendenjenigen der heutigen Naturvölker, dıe
und dankenswert eingestandenden eintachsten Bedingungen (auf der bloßen grundsätzlich

Sammelstufe) leben, un WAar fest überzeugt, wurde Demgegenüber konnte Menghın geltend
machen, daß den prähistorischen Stoft Yanz ARNAaus der mehr oder weniıger NSCH Verwobenheıt,

1n der diese Stamme MIt iıhren jetzıgen Nachbarn der eigenen Wissenschaft heraus gyeordnet und sich
stehen, stichhaltige Rückschlüsse auf ıhren Kultur- IYSLE 1n Zzweıter Linıe mMi1t den Kulturkreisen aus-

einandergesetzt habe® In der schon damals als71ustand und ihre Relıgion 1n früherer e1It un: da-
MIt auch auf die Anfänge der Menschheit celbst besonders heikel empfundenen Indogermanenirage
machen können. Dieser Hoffnung und diesem befand sıch ohnedies auf egen, dıe den ethno-

Jlogischen gut w1e entgegengeSsetzt4 ErZiel dient VOL allem se1n sechsbändiges Werk D/
rsprung der Gottesidee““, das ohl als die W1ssen- wollte Sie überhaupt NUur Aus dem prähistorischen
schaftliche Hauptleistung der WS gelten darf Es Befund lösen.

Wääre nıcht die an WS überdies noch VO:  315t ein feurıges Bekenntnis reinen un edlen
Glaubensvorstellungen (Eingottglaube) un: Lebens- eiınem dornıgen Geflecht außerwissenschaftlichen

Wirrsals umwuchert BEWCECSCH, hätte einer, derTormen (Einehe)> Begınn der Menschheitsent-
ale Geologe VO  - außen her kam, sich einfach gC-wicklung,

Die ungeheure zueinanderstrebcndé Summe von SAgT, hıer ‚entwickle sich Sanz augenscheinlich iıne
Arbeıiten stand aber auf einem recht unruhigen Lage Ww1e seinerzeıt hinsıchtlich des Problems der
Erdreich. Darauf deutete vielleicht weniıger das Gebirgsbildung, als gegenüber dem berühmten,
bedenkliche und frostige Abseitsbleiben gut heute noch brauchbaren Werk VO  3 Sueß „„Das

Ostmark und damıt auch den Widerhall der Menghin-WI1Ie aller Fachhistoriker hin, die 1U  $ einmal ın
erster Linıe auf Geschichtsberichten aufzubauen schen Leistungen behandeln wird, ZUXr Stunde noch UuS.

haben un: aufgebaut wıissen wollen; INa  3 konnte Bornemann, Die Urkultur 1n der kulturhistori-
schen Ethnologie: St. Gabrieler Studien VI (St. Gabriel-hoffen,; sS1e noch durch FEinzelarbeiten gewınnen,

denen siıch die großen kulturhistorischen Auf- Mödling 1939) 148 „(Man mudß) jeden einzelnen

fassungen bewähren würden. Schwerer WO$ Autor individuell würdigen. Und bei manchem mufß
INanll beachten, da{fß auch in grundlegenden Anschau-

schon, daß auch dem prähistorischen Synthetiker N iıne Geschichte hat.
für seine weltweıiten Durchblicke der Beifall der In diesem Punkt 1St es besten, sich über die
Fachgenossen VO der Urgeschichte ıcht ın dem Wandlungen 1m kulturhistorischen Denken Beispiel
Ma{ß gezollt wurde, WwW16€e erw. schien. der afrikanischen Kulturkreise unterrichten. Siehe
Insbesondere aber verrieten die inzwischen immer Hirschberg 1n:! Hesch-Spannaus, Kultur und KRasse
deutlicher aufbrechenden (Gegensatze iın der Völker- (Reche-Festschrift) (Leipzig 9) 31
kunde, dafß ine Entscheidung ıcht erreıicht W ar Ö! 6  6 Weltgeschichte der Steinzelit 95  416 kultur-

vergleichende Ethnologie efindet sıch miıtten 1mM Flusse.“
3a Das Echo der Kritik 1St 1n dem wissenschafts- Sıehe die Kritik ZUI „Weltgeschichte der Steinzelt“

historisch wichtigen Buch VO aco Friesen: „Grund- durch Koppers (Anthropos 1931, besonders 235
„ziemlıche Krisıs einzelner Kulturkreisaufstellungen .3fragen der Urgeschichtsforschung“, weil schon 1928 E1 -

schienen, leider nıcht enthalten. Anderseits steht auch ıcht der Methode — noch keineswegs dıe letzte Kult.ur—
der 188 and des Jüngst begonnenen, großangelegten kreiskris1s“)
Werkes: 99  1e€ Urgeschichtsforschung und iıhre historische Menghın, Dıe Ergebnisse der urgeschichtlichen

Kulturkreislehre: „Neue Jahrbücher“, Le1ipz1g 1935Entwicklung 1n den Kulturstaaten der Erde“, der diıe



Antlitz der Erde“ nach der großartigen Heimschen Hat sıch geändert der Auf=-
Enthüllung des Schweizerischen Alpenbaus diıe fassung VO den Anfängen der Mensch-
ınge auf NEUC Erkenntnisse hındrängten YSt heit und dem damiıt zusammenhängenden
C1iHE drıitte Gelehrtenreihe, nämlich Ampfterer, Ham- religıösen Urzustand? VWenn, WI1eC NUu.
1Er und Sander, ertaßte hıer die Sachlage richtig unausweichlich sche1int, JENC Synthesen als ihrer
Nur vollzog sıch diesem Fall die Entwicklung Natur nach oft locker un streckenweise überhaupt
ınnerhalb C un: derselben Wıssenschaft, während ohne rechten Boden erkannt sind gehört dann der
dies der Kulturhistorie aber Wechselstrom Sieg VO  w selbst schon dem alten Evolutionismus,
7zwiıischen den Z we1 Fächern 198089 dem Urzeitlichen der alles lediglich psychologisch VO  w} der willkür-

Is Eigenstoff der Fall War lichen Grundannahme AauSs deutete, da{ß das Men-
Dıie zuletzt CiNgeLreLENEN Ereign1sse, nämlı:ch ein schengeschlecht ohne rasche und wesentliche

Höherschaltung AuS dem Tierreich emporgestiegenegrundsätzlicher Angrıift auf die WS, iıhren Kultur-
begriff und iıhre Kulturanalysen VO  w} der unktio- SC1IN musse” Eınem, der VO  wn vornherein fest-
nalistischen Völkerkunde her durch M ühl- gelegt IST; könnte e1in Werk W16 die etzten VO  3

4a4n VO  . der Prähistorik her durch dem JunNgst verstorbenen, persönlıch überaus lie-
un schließlich der Wechse] der benswürdigen veröftentlichten ZWEEC1

Führung des UnıLıversitätsinstitutes sınd aber keines- Anfangsbände Hi durchgearbeiteten „„Ge-
talls danach da{fß C111 Kundıger 8808 das SEINETrZEIT schichte der Menschheit“‘ ohl als C111 Anzeıchen
aufgestelite Grundgesetz der Vereinigung VO  - Prä- für H6 volle Niederlage des antievolutionistischen
historiık und Ethnologie kulturhistorischen Denkens erscheinen: denn huldigt wesent-
7wecken für erschüttert halten würde Was die VO  w lichen dem Standpunkte Morgans (trotz der VOo

Autor gemachten Einschränkunge {1 370Mühlmann urchaus förderlicher W eıse gemach-
Vorbehalte etrifit kam bisher infolge Hochgottglaube un Einehe werden Al Ende

außerer Verkettungen 11 noch keiner austühr- und nıcht den Antang der Primitiventwicklung
gestellt Breysig bezieht sıch aber keiner VW eıseicheren Erwıderung VO  e der Gegenseıte; bıs dies,

hoftentlich bald IX hat dieser Punkt selbst- auf ıne eLwa Neu geschaffene Lage, sondern
redend vorläufig als oftenbleibend gelten Be- lehnt 1Ur für sıch den Standpunkt der St Gabrieler
NiNSer wehrte sıch die schematischen AN- diesen Dingen b ausdrücklicher Anerken-
gemeinbetrachtungen und verlangte dessen Nung ıhrer völkerkundlichen Verdienste Die seiNeTr

Kleinarbeiten Sodann stellte sıch die C111- Ansıicht entgegenstehenden Feldberichte der Miıs-
SCITLZE Herleitung der Kulturentwicklung Aaus dem sıonstorscher verkleinert beträchtlich (besonders
bloß allgemeinmenschlichen Rationalen: dessen charakteristisch gegenüber Gusinde Koppers

ernstlich autf die kulturell aktıve erbbijolo- 15) Vor allem aber spricht ıhnen und den
vische Anlagenschicht Völkerleben geachtet WEer- übrigen VO  ; Schmidt benützten Materialıen jede

Eıgnung dem VO  3 diesem Forscher versuchtenden, ohne jede Behinderung durch weltanschauliche
Gegnerschaft gC den Rassengedanken lauter Beweıis olattweg ab Es kommt ıhm dabei nıcht
Dınge, dıie nıcht den Kern der Kulturhistorie um BewudßSstseıin, wieviel breiter, tieter un

plastischer a1] das, WAas schildert und Fragenrühren Die Neubesetzung des Wıener ethnologi-
schen Lehrstuhles durch den hervorragenden Kultur- aufwirft be: Schmidt err 1St Hıerzu WwWare

historiker Baumann 1ST ohl überhaupt der TCGIHE Besprechung des Schmidtschen Abschluß-
deutlichste Beweıls dafür, da{ß Kulturhistorie als bandes Anthropos 1937/) 997; vergleichen,

die wirklich keiner Lücke und Schwäche vorbei-solche allen Umständen 1171 Geltung
bleibt Damıiıt scheint Nun aber auch der Zeitpunkt gehen 311
gekommen SCIN, aufrıichtig arüber reden, Die rtage nach der Urreligion stellt sıch
WIie bezüglich der heißesten Breysig in entwıcklungspsychologiısch Den Be-
kämpften Hauptfragen der kombinierten Urzeıit- weisstoft wäihlt sıch willkürlich Aßt ih be-
torschung, die auch die gebildete Allgemeinheit ziıehungskundlich unbeackert un SC1INEC Psychologie

geht nıcht sehr VO  e den Tatsachen als VO  3CISTEN betreffen, heute, nach erfolgtem Umbau,
bestellt 1ST Fur 1esmal fragen WILr vorgefaßten Meınung über die Zusammengehörig-

eit dieser Tatsachen AUS Eıne wirkliche psycholo-
$ Zuerst der „Preußschen Völkerkunde sodann oısche Prütung könnte nıcht daran vorbeikommen,
der „Methode der Ethnologie“ und Zeitschritt- daflß wahrhaftig SAanzZ abseıits VO  - allen theologi-

artikeln MYWAG 1939; f schen Wünschen, der heutigen Psychologie
11 Das „Handbuch der Methode der Ethnologie VO  ;
Schmidt (Münster 1937) kreuzte sich gerade MI1 den Breysig, Die Geschichte der Menschheit Walter

CEIStTeEeN Mühlmannschen Einwänden da{fß diese, WI1e6 de Gruyter Co Berlin Bd (1936) Die Anfänge
Mühlmann celbst erklärt A 19358 102), der Menschheit (Urrassen, Nordasıiaten, Australier, Süd-
N! Buch leider noch nıcht berücksichtigt werden amerikaner) 11 Bd (1939) Völker CWISCI Urzeıt
konnten (Nordländer, Nordwestamerikaner, Nordostamerikaner)
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man&1e Forscher 1Ur VO  a iıhrem Fachgebiet A2UuUsS teilhaft liegen‚ WwW1e beispielsweise bei dem nach
allen Seiten verschwimmenden asıatisch-nordameri-ganz ernstlich damıt rechnen, der Instinkt der Ur-

menschheıt habe den Sınn des Lebens un: das kanıschen Zusammenhang, kann Schmidt mi1it Se1-
Walten etzter Zusammenhänge unbefangener NeINn Ausscheiden VO  e Schichten noch immer auch
erleben vermocht als eine spatere „rationalistische VOTLr hohen kritischen Ansprüchen bestehen, ZU

Emanzıpatıion“ 1 Solche Ansıchten ann INnan heute mindesten besser als Breysig MmMIi1t seiner bloß DCO-
gyraphisch VO  z N nach fortschreitenden Dar-recht weıt verbreitet finden icht bloß bei

Hauer © sondern auch bei Neckel begegnet 38028  3 stellung (I1.: Ba:), die nıcht einmal darauf R ück-
ihnen beispielsweise. Falls eın Gelehrter WI1e Brey- sicht nımmt, WwW1e die Völker schon sprachlich or

penweise zusammengehören. Das Ergebnis solcherS12 sıch schon selbst nıcht dazu zu bekennen VeI_r-

Mag, MmMuUu doch methodisch mit ıhnen rech- Untersuchungen betrifit freilich NUur weılt dıe
NCN, gerade dann, W C111 der Meınung 1st, Schmidt urmenschheitlichen Anfänge, als S1e Z einer tieteren

Stufe vordringen als der heute Tage liegenden.und sein Kreıs sejen mi1t iıhrer Anschauung über
die Urreligion NUuUr durch die Weltanschauung der Deutet aher die Lage auch SONSLT überall einen och-
Bibel bestimmt. Dıie erwähnte Rıchtung beweist ZOLL als örtlich älteste orm A hat das natur-

lıch schon besagen Wıe aber die St (53=klar, dafß INan wirklıch nıcht bibelgläubig se1in
muß, über eiınen personalen, verhältnismäßig rieler cselbst heute über den weıten Weg denken,
edlen Gottesglauben autf tiefer Menschheitsstufe der VO  3 den Endpunkten solcher Teiluntersuchun-
heute wissenschaftlich iıcht mehr stolpern. gCNH, sSOWwe1lt diese aut volle Beweiskraft Anspruch
Breysig o1ibt selbst weni1gstens die Bildkraft 1m erheben können, bıs den ersten Menschheitstagen
Denken der Alt- oder Restvölker (Bd 193); noch immer zurückzulegen bleibt, ine Strecke, die

sollte also der urtümlıichste Mensch nıcht MIt wissenschaftlichen Mitteln ohl überhaupt
fähig EeCWESCH se1ın eiınem persönlıch gedachten kaum Je aufgehellt werden wiırd, erübrigt siıch
Bild des Göttlichen? Und W aA5S5 das Ertassen des nach der Bornemannschen Studie 1 wonach die

VO  e) Schmidt methodisch vermeintlich erreichteGöttlichen als einer Einheıit angeht, hätte ıh eın
yründlıcher Blick aut Afrika, das bisher VO  - ıhm „Ur‘“kultur und „Ur“religion noch nicht ıdentisch

stiefmütterlichsten bedacht wurde, ohne da{fß 1St MILt den EPSTEN Anfängen. So jel können WIr
ohl geplant WAar, 1n einem weıteren Band allerdings vollgültig SagcNh, dafß iırgend ein klarer
gründlicher behandeln, VO  3 dem dort geradezu Anhaltspunkt dafür, 1n altevolutionistischer Weise
überall vorhandenen ‚„deus ot10sus““, ;} einem relig1öse Robheit und Dummhbheit den Begınn der
durch spateres Beiwerk zurückgedrängten Hochgott Menschheitsgeschichte stellen, in der langen,
hınter den hnen- und Heroengestalten über- noch 1Dunkeln bleibenden Anfangslinie 1n keiner

Weise gegeben crZEUSCN: können. Eın Völkerkundler hat aller-
wenıgsten eın Recht, einen solchen ‚„deus Ot10sus‘“ 7 A arf nach dem Gesagten die ethnologische
al  cr bloße gelehrte Erfindung hinzustellen. Kulturhistorie miıt ihrem Versuch, durch den Kul-

In csolchen Dıngen verfügt die Ethnologie jeden- turvergleich den Jagd- un Sammelvölkern ıne
£alls über ein cschr ausgebreitetes Zeugnı1s. Die be- trüheste Menschheitsstute erschließen, nıcht über-
ziıehungsforschende Untersuchung dieses Zeugni1sses schätzt, aber auch beileibe nıcht unterschätzt Wer-

VCIMMAS wenıgstens gyünstigen Umständen 1in den, braucht I1Aan auch der Zusammenarbeit
CENSCICM Rahmen das Jüngere VON dem ÖOrt un der Urgeschichte MI1t der Völkerkunde, w 1e€e s1e
Stelle Alteren recht ohl unterscheiden. Das früher 1n Wıen einmal gedacht WAal, noch lange
15t. 7 3 Yanz gewiß der Fall bei dem Zut abge- nıicht Sanz verzweiıftfeln. In .engerem Rahmen
schlossenen australischen Raum, sıch Breysig hat S1e sıch seither als recht fruchtbar erwıiesen 1
dem mehrfachen chmidtschen Nachweis der Aranda 1)as Urstadıum der Religion 1n der Menschheıt
als Jüngster Schicht, jenes Musterbeispiel echter wird durch S1e freilich unmittelbar überhaupt nıcht,
kulturhistorischer Arbeit, LUr seinem Schaden un annähernd NUr in Zanz wenıgen Punkten be-

troffen, VOr allem durch den Stand hın-1n seiner Tragweıte nıcht recht aufgeschlossen hat
Aber auch WE einmal die Dınge nıcht VOI- sichtlich der sogenannten protolithischen Knochen-

kultur. Es 1St dies ine dem Hauptteıil nach altpaläo-
Hierüber sıehe F /R Mally, Erlebnis und Wirk- lithische Kulturgruppe, die uerst ın Höhlen der

ichkeit (Leipzig 1935),. insbesondere 24 U, 67 f£ Schweiz und Mittelfrankens angetroffen wurde und
Besonders 1n seiner Kritik des Schmidtschen Wer- angeblich N1UFL Werkzeuge A4US Knochen kennt. In

kes ARW 1936. Bärenknochendepots, die dort gefunden wurden,
In einem Vortrag „Herman Wırth und die Wıssen-

schaft“,- erschienen ın der Sammelschrift Baeumler: Sıehe ben Anm
Was bedeutet Herman Wirth für die Wissenschaft? So iıne Studie VO  3 Fürer-Haimendort über die
(Leipzig 1932) I Dort wırd der Kampf C einen Prähistorik VO  3 Australien und Heine-Gelderns Nach-
ırrıgen (evolutionistischen) Entwicklungsglauben als be- WEeISs über die Polynesier als Träger der sogenanhten

Vierkantbeilkultur.rechtigt hingestellt.
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glaubte Inan sCHh der Fundumstände und haupt- wissenschaftlich keine Klarheit schafft un auch
sächlich wegen ethnologischer Paralielverhältnisse aum für gewiıchtig gehalten werden kann Die
die erste Spur Opfters der Menschheit (an alte ethnologische Ansıcht 151 durch C1N Zweifaches

Jagdglückspender) und damıt betroffen Erstens wurden äahnlichen, aber
prähistorischen Bewels für frühen @O: J Höhle Oberschlesien seither Spurenyglauben sehen dürfen, während darauf- VO  — Tierzauber entdeckt, schr ähnlich der Form,
folgenden Aurıgnacıen der Tierzauber beherrschend wWI1e S1e dem aınu1d gilyakischen Bärenzeremoniell
wırd Genetisch schien gerade diesem prähisto- gegenüber der unmagıschen samojJedischen Opfter-rischen Kulturkreis die Verbindung MI1It ethno- SeEtzunNg C1gnNeEt Mithin lagen iınnerhalb der
logischen Schicht den Paläoarktikern außer- Knochenkultur selbst schon beide relig1öse Stufen
ordentlich einleuchtend Die Opferdepots CENISPrA- VOoTr, aber doch nacheinander, W 4a5 den nord-
chen dabei ZuLt dem samojJedischen Hinlegen VO  - asıatischen Verhältnissen noch besser paßte als dıe
Beutestücken ZU Opfter, der aurignacensische Tier- Spezlalisierung des Tierzaubers erst Aurıgnacıenzauber wieder mehr den ainuiıden und gilyakıschen egen den behaupteten Zusammenhang paläo-Fruchtbarkeitsriten dem Kultbären asıatıschen Gruppe MI1 Frühsteinzeitlern besagt dies

Es ergab sıch den etzten Jahren prähistorisch WAar nıchts, aber der protolithische Kreis wurde
mehrfach Neues dem früheren Für 18 und vVvon anderer e1ite her zweıfelhaft Man hat
Wiıder diesem Gegenstand Zunächst hat sıch nämlich inzwiıschen dıe protolithische
1U  ; auch der Menghın (0)88 nahestehende Ur- Knochenkultur als solche bestritten Z nachdem INnan

geschichtler Aa dafür ausgesprochen, Jen«e den künstlichen Charakter aller Knochengebilde,
Knochendepots könnten 1LUTr als Jagdzauber — dıe Ina  } als die Werkzeuge N Leute glaubte -
gesehen werden Auf diese Weıse hat die Zahl sehen dürfen fast Sanz unwahrscheinlich SC-
der Prähistoriker vermehrt 21 die Menghıns ledig- macht hatte Menghin gyab der Bestreitung seiner
lich AusSs den örtlıchen Fundumständen Gunsten CISCHNCNHN Zeitschrift ausgiebig Raum A selbst
C115 echten Opfers geschöpften Argumente nıcht außerte sıch aber noch VOor kurzem, reilich 1Ur
anerkennen Demgegenüber WAare wünschenswert, Sanz nebenbe; 27 für seinen trüheren Standpunkt.
daß 189883  - sıch be1 solchen negatıven Urteilen mehr Mıt Erschütterung des Kulturkreises 15t 1NSO-
uUum dıe Widerlegung der Gründe einzelnen tern rechnen da{ auf ıh 1U  e nıcht. mehr reli-
kümmerte, weıl 11 bloß allgemeine Ablehnung x]onshıistorisch aufgebaut werden ann Die Ver-

bindung prähistorischen MI ethno-
Als erstier Kern, und WAar lichtvollsten legischen Kreıs äßt siıch nıcht mehr als Stütze VeL_r-

Die Weltanschauung der Eıszeıit Europas Archiv für wenden Das prähistorische Zeugnis der DepotsKulturgeschichte 1926 273{5 Ausführlicher Siıtua- bleibt aber durchaus Geltung, WIC die Bestreıter
tionsbericht be] Schmidt, UdG 111 s27 ff Das für der protolithischen Knochenkultur ausdrücklich —-Primitiyvmonotheismus eintretende Werk VO  3 geben Fs stehen immerhin die beiden ult-Mainage, Les religions de la Prehistoire. L’äge Palaeo- (einfache fromme Deponierung und Bären-lithique (Parıs 1921) (sıehe Honigsheim 1ı „Ipek“ 1929),
erschien Zeıt, bevor diese Diskussionen 91 zauber) sowohl völkerkundlich bei den Paläo-
Gang kamen. arktikern als prähastorisch jedesmal Sanz ähn-

licher Umwelrt (wenn schon eine Knochenwerk-Am ausführlichsten be] Clemen, Urgeschichtliche
Religion (Bonn 1932) 32 ff usc, doch auch der Höhle keine

Franz, Religion und Kult der Orzeıt (Wıen- Steinwerkzeuge) nebeneinander Bleiben dıe ZWeECI1
Leipzig 1937 Kritik VO  e} Walk „Reichspost“ Y Reihen Nnu  w auch kulturkreismäßig gänzlich NVeEeI' -
VWıen / April 1937/: bunden, 1STt doch die Parallelität als solche VeI-

21 Auch Hörmann, der Entdecker der mitteltränki- wickelter und darum schlagender gewordenschen Höhle, dachte her 8l Fruchtbarkeitszauber als
Bächler hatte ber für

VW ıe £fruchtbar sıch auswırken kann und WIeC
e1in echtes Opfer organısch siıch kulturhistorische GedankengängeSchweizer C110 Opferhandlung ANSCHOMMECN., einfügt WeNNn INan MI der vorerwähntenKühn (Grundfragen der prähistorischen Religions-

forschung. Tagungsbericht der Deutschen anthropolo- Zotz, Die schlesischen Höhlen und Tre e15-
xischen Gesellschaft, Hamburg 1928, 95 ff.) 111 zeıtlıchen Bewohner (Breslau 1937)der Religionsentwicklung für Zauber als relig1öse Ur- Abel und Koppers, Eiszeitliche Bärendarstel-
torm C1INMN, ber auch diese lasse sıch erst SEeIT dem Jung- lungen und Bärenkulte paläobiologischer und pPra-paläolicthikum nachweisen ıchthofen (Zur rel  I historisch--ethnologischer Beleuchtung: Paläobiologicagı1o0nswissenschaftlichen Auswertung vorgeschichtlicher (Wıen-Leipzig) 1933Altertümer MYWAG 113) Sagt NUur Sanz all- AIf Schmidt, Zur Frage der protolithischen Knochen-
geme11n, daß Falle N Knochensetzungen Jagd- kultur Sudeta v} Zeitschrift für Vor- und Früh-
zauber für das wahrscheinlichste halte, hne näher 115 geschichte 1936 Heftt 4y 81ı fT Mühlhofer, ıbt
einzelne einzugehen eine protolithische Knochenkultur? MWAG 1936Menghiın WPZ 1926 und Gelst und WP7Z 1937, Mühlhofer S ı fT Schmidt 14ffBlut (Wıen 1934) 75 ff Menghin WP7Z 1939,;, SO
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Sachverhalte urzeitlicher Religion den rassentheo- hıer tellt, kann anderswo, wo die Tatsachen reich-
retischen Gesichtspunkt verbindet, Afßt sıch nıcht licher fließen, vielleicht miıt größerem Erfolg er-

Ortert werden.ohne Nutzen gerade dem durchgeführten Be1-
spiel erkennen. Der rühere Versuch, die TO- Der Nachweis relig1öser Sıtten übérhaupt für
ıthische Knochenkultur mıiıt der ethnologischen den Sinanthropus 1St auch seinerse1lts wiıeder VO  e

paläoarktischen Schicht verbinden, konnte ıcht Belang für die Frage nach der ganz alten (natür-
daran vorbeikommen, Iragen, welcher Rasse lıch noch nıcht der altesten) Religion der Mensch-

heit. Denn nıcht 1Ur reicht das Fossıil sechr we1it183818  n ursprünglıch dıese Kultur ohl ehesten
zuschreiben könne In Asıen waäaren ıhrer zurück; auch der Brauch selber begegnet heute NULr

VO Fıs schon abgerückten Lage die Sinanthropus- be1 zweifellos zußerst primitıven Stammen. Ist der
die nächste Anknüpfung, sowohl sCH iıhres Fund als solcher schon wertvoll, weil WIr 1n ıhm

Anteiles auch Knochengerät als insbesondere, den altesten prähistorischen Beleg für
weıl nach der Sinanthropus nıcht Religion 1n der Menschheitsgeschichte
dem australoiden, sondern dem ainuiden Typ VOr uns haben, scheint auch hıer ohne alle Kultur-
nächsten steht. Die Aiıinus annn INa  3 Ja tatsächlich kreisverbindung die Ahnlichkeit als solche schon

eine besondere un daher kulturhistorisch ohl be-auch (0)88 erfolgreich mMi1t Europa verbinden. Na-
türlich, VO  e einer wirklichen Schlüssigkeit be1i achtenswerte semMmn.

Eın Rückblick autf den abgewickelten Streifendünnen und brüchigen Verbindungsfäden 1St keine
ede ber der Versuch, die Sache nach diıeser urgeschichtlicher Fragenkreise äßt die Begegnung
Seıite sehen, 1St doch anregend. Denn stellt eines prähistorischen und eines ethnologischen Tat-

bestandes 1n einem bestimmten Einzelfall als be-sıch, Sar nıcht recht der zunächst wahrscheinlich-
sten obigen Annahme stımmend, heraus, dafß der sonders bedeutsam erscheinen, wenn mehrtache

Ahnlichkeiten auf eiıden Vergleichsseiten sich ent-Sınanthropus einen relig1ösen Brauch gyeüdt haben
mufß, der heute 1n Nordostasıen unbekannt scheint, sprechen. An einem solchen Beispiel ann die Be-
dafür stärker in Australıen un bei Pygmaen weiskraft der Abhängigkeıitskriterien un VeIr-

der Südsee hervortritt, nämlich das fromme Be1- hältnısmäßig durchsichtigen Bedingungen erprobt
sıchtragen menschlicher Unterkieter ! Von der werden. Liegt der Fall gyünstig, weıl der urge-
Rassentheorie her erhebt sıch sogleich die bedeut- chichtliche Befund MmM1t einem ıhm zuzuordnenden
Samne Frage, wıe weıt solche Abweichungen An- tossilen Menschenrest verbunden 1St, ann trifit
grifispunkte für tiefergehende Einschürfe sein kön- auch schon die rassenkundliche Visierlinie aut einen

einfachen Gegenstand. Weıt durchschlagender 1StNenNn. Die Frage, die sıch in primıtıver orm
die Wirkung natürlich dann, wWenn nıcht blofß 1

Die tossılen Reste der Menschen, dle als Urheber Ethnologischen, sondern auch 1m Prähistorischen die
jener rituellen Knochendepots anzusprechen waren,
fehlen leider. Walk machte den Heidelbergensis der Gemeinschatt als Träger entsprechender gebündelter

Gemeinsamkeiten hervortritt 3 In diesem Belangden Piltdown-Menschen (Christl.-Päd. Blätter 93 $ 20) wiıird aber ohl immer mehr das Völkerkundlicheals den vermutlichen protolithischen
Höhlenjäger nambhaft, weiıl für jenen bıisher 195848 (S 7) im Vordergrund stehen, denn 1LLUr dort ISt das
und für diesen I) Knochenwerkzeuge olk 1n seiner allseitigen Lebendigkeıt taßbar.
nachzuweisen S1INd. Da diese Protolithik ftenbar 1M aber die Kultur immer Ausdruck eines Volkes und
diluvialen Ereign1s wurzelt, konnte S1ie auch ganz Zut 1n nıcht blofß des FEinzelwesens 1St, damıt mu sıch die
Europa aufgekommen se1n. Auf weıter Ööstliche Ent- Kulturhistorie ın Zukunft ernster machen
stehung hätte 9018  3 ber trotzdem schließen dürfen, viel- als bisher, besonders dann, WECLN S1e sıch mıt iıhren
leicht wenıger AUuUS dem Hıinüberreichen der Menghinschen Mitteln eın Gebiet heranwagt, das hochwertigenprotolithischen Knochenkultur über den Ural bis ZU Volkstümern zugehört.Schigirsee), als Aaus dem jedenfalls auffallenden Vor-

31 Ober den möglichen Nachweis VO'  3 Stammes-kommen der ethnologischen Vergleichspunkte gerade
bei (wenigstens heute) 1mM außersten Sıbirien wohnen- SIupPPpCH als Trägern prähistorischer Kulturprovinzen
den Naturvölkern. siehe Menghın 1n der Festschrift für Hırt 4I

H. Weıinert, Entstehung der Menschenrassen (Stutt- (Zum Zanzen Werk meılıne Besprechung 1m „Anthropos“
gart 1938) 33 67. 297 fI. Es 1St ein Korrekturzettel Zl dieser

Schmidt, DÜa 3 226 Kritik mitzubeachten.)

UN  — OLK
Von Engelbert Kıiırschbaum

Das menschliche Daseın steht VO  3 Anfang bıis keıiten unseres Lebens gehört. AÄAhnliıch 7 unNn»>
FEnde in einer ständigen Beziehung Z Raum. SO auch MmMIiIt dem Raum, den der Mensch VO  w dem
kommt wohl, dafß WIr ıh 4754 nıcht mehr spuren Allraum abgrenzt, ıh seinen Zwecken dienst-
und beachten, weiıl den Selbstverständlich- bar machen. Der entstandene Raum beschäf-


